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AN 

•LEXANDER VON HTJMBOLDT: 



Wahrend meines Aufenthalts in Paris gelang es mir, im Sommer 
1823 eine analytische Untersuchung über Howard's fulminirende 
Silber- und Quecksilberverbindungen, meine erste Arbeit, zum Vor̂  
trag in der königlichen Akademie zu bringen. 

Zu Ende der Sitzung vom 28. Juli, mit dem Zusammenpacken 
meiner Präparate beschäftigt, näherte sich mir, aus der Reihe der 
Mitglieder der Akademie, ein Mann und knüpfte mit mir eine Unter­
haltung an; mit der gewinnendsten Freundlichkeit wusste er den 
Gegenstand meiner Studien und alle meine Beschäftigungen und 
Pläne von mir zu erfahren; wir trennten uns, ohne dass ich, aus 
Unerfahrenheit und Scheu, zu fragen wagte, wessen Güte an mir 
Theil genommen habe. 

Diese Unterhaltung ist der Grundstein meiner Zukunft gewesen, 
ich hatte den für meine wissenschaftlichen Zwecke mächtigsten und 
liebevollsten Gönner und Freund gewonnen. 

Sie waren. Tags zuvor- von einer Reise aus Italien zurückge­
kommen; Niemand war von Ihrer Anwesenheit unterrichtet. 

Unbekannt, ohne Empfehlungen, in einer Stadt, wo der Zu-
sammenfluss so vieler Menschen aus allen Theilen der Erde das 
grösste Hinderniss ist, was einer nähern persönlichen Berührung mit 
den dortigen ausgezeichneten und berühmten Naturforschern und 
Gelehrten sich entgegenstellt, wäre ich, wie so viele Andere, in dem 
grossen Haufen unbemerkt geblieben und vielleicht untergegangen; 
diese Gefahr war völlig abgewendet. 

Von diesem Tage an waren mir alle Thüren, alle Institute und 
Laboratorien geöffnet; das lebhafte Interesse, welches Sie mir zu 
Theil werden Hessen, gewann mir die Liebe und innige Freundschaft 
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meiner mir ewig theuren Lehrer G a y - L u s s a c , Du loug und 
T h e n a r d . Ihr Vertrauen bahnte mir den Weg zu einem Wirkungs­
kreise, den seit 16 Jahren ich unablässig bemüht war, -würdig aus­
zufüllen. 

Wie Viele kenne ich, welche, gleich mir, die Erreichung ihrer 
wissenschaftlichen Zwecke Ihrem Schutze und Wohlwollen ver­
danken! Der Chemiker, Botaniker, Physiker, der Orientalist, der 
Reisende nach Persien und Indien, der Künstler, Alle erfreuten sich 
gleicher Rechte, gleichen Schutzes; vor Ihnen war kein Unterschied 
der Nationen, der Länder. Was die Wissenschaften in dieser beson­
deren Beziehung Ihnen schuldig sind, ist nicht zur Kunde der Welt 
gekommen, allein es ist in unserer Aller Herzen zu lesen. 

Mochten Sie es mir gestatten, die Gefühle der innigsten Ver­
ehrung und der reinsten aufrichtigsten Dankbarkeit öffentlich aus­
zusprechen. 

Das kleine Werk, welches ich mir die Freiheit nehme, Ihnen zu 
widmen, ich weiss kaum, oh ein Theil davon mir als Eigenthum an­
gehört; wenn ich die Einleitung lese, die Sie vor 42 Jahren zu 
J. I n g e n h o u s s Schrift „über die E r n ä h r u n g der P f lanzen" 
gegeben haben, so scheint es mir immer, als ob ich eigentlich nur 
die Ansichten weiter ausgeführt und zu beweisen gesucht hatte, 
welche der warme, immer treue Freund von Allem, was wahr, schön 
und erhaben ist, welches der Alles belebende, thätigste Naturforscher 
dieses Jahrhunderts darin ausgesprochen und begründet hat. 

Von der British association for the advancement of science habe 
ich 1837 in einer ihrer Sitzungen in Liverpool den ehrenvollen Auf­
trag erhalten, einen Bericht über den Zustand unserer Kenntnisse 
in der organischen Chjemie abzustatten. Auf meinen Antrag hat die 
Gesellschaffe beschlossen, den Herrn Dumas in Paris, Mitglied der 
Akademie, zu ersuchen, mit mir gemeinschaftlich die Abstattung 
dieses Berichtes übernehmen zu wollen. Dies ist die Veranlassung 
zur Herausgabe des vorliegenden Werkes gewesen, worin ich die 
organische Chemie in ihren Beziehungen zur Pflanzenphysiologie und 
Agricultur, sowie die Veränderungen, welche organische Stoffe in 
den Processen der Gährung, Fäulniss und Verwesung erleiden dar­
zustellen versucht habe. 

In einer Zeit, wo das rastlose Streben nach Neuem oft 
Werthlosem der jungem Generation kaum einen Blick auf d\ 
Grundpfeiler gestattet, welche das schönste und mächtigste Gebä đ 
tragen, wo diese Grundpfeiler, des äussern Zierraths und der Tii 
wegen, dem oberflächlichen Beobachter kaum mehr erkennbar • 



svenn in dieser Zeit ein Eindringling in fremde Fächer es wagt, die 
IVufmerksamkeit und Kräfte der Naturforscher auf Gegenstände des 
»Dissens zu lenken, die vor allen anderen längst schon verdienten, 
lum Ziel und Zweck ihrer Anstrengung und Bemühung gewählt zu 
Verden, so kann man des Erfolgs nicht gewiss sein; denn wenn auch 
fies Menschen Wille, Gutes zu bewirken, keine Grenzen kennt, so 
mnd doch seine Mittel und sein Können in engere Schranken einge-
Shlossen. 

Ganz abgesehen von den besonderen Beobachtungen, die ich 
Rrin zusammengestellt habe, würde es für mich die grösste Befrie-
ffigung sein, wenn die Principien der Xaturforschung, welche ich in 
Eesem kleinen Werke auf die Entwickehmg und Ernährung der 
Bilanzen anzuwenden Gelegenheit bekam, sich Ihres Beifalls zu er­
freuen das Glück hätten. 

Giessen, den 1. August 1840. 

Dr. J u s t u s L ieb ig . 


